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Dezember 1945

Liebe Schweizer Freunde,

DEZEIIBER: Denl<en Sie da eher an die Einkäufe in letzter Minute in
überfüIlten Geschäften, an den obtigatorischen
"GschänkÌ imonat"?

oder ist dieser letzte Monat im Jahr eher die Zeit des
Rückblicks, des Bedauerns, der "JahresabrecÌrnung"?

oder gar der Monat des Weihnachtsfestes, des Sterns, den
uns das Fest der Liebe und der Hoffnung ankündigt?

Das Ietztere wünschen wir Ihnen von Herzen

Nach der gemeinsamen l,{oche im Oktober sind unsere '1 fulltimer"
Botschafter wieder in alle Himmelsrichtungen verreist, wo sie sich
in verschiedenen Ländern einsetzen:

Jean-Jacques odier ist jetzt bei Marie-Lise und den Söhnen
in einem Vorort von Lyon in Frankreich; Pierre und Fulvia Spoerri
in Bonn; Jean-Marc Duckert bei seiner Frau Eva und dem achtjährigen
Daniel in Göteborg, Schweden; die Grandys sind nach Nicosia in
Zypern qeflogen.

Während die obenerwähnten sich in ihrer "zwe-iten" Heimat einsetzen,
sind andere ganz stiII an einer nicht weniger wichtigen Arbeit. Ich
denke zum BeispieL an jene, die sich durch das Schwinden von körper-
lichen Kräften jetzt mehr auf die geistig-geistliche Einsatz-Ebene
begeben müssen oder dürfen. Durch ihr Gebet wirken sie sehr stark
mi t:

- Frida Nef, seit Mitte September in Lausanne im Krankenhaus,
- Heinrich Karrer, der sich für einige Zeit im AppenzeLlerland

erholen wird,
- Lisa Jaeggl i. in Winterthur,
- Suzi de Montmol l in in Cortai 1l,od,
- Marthe Mottu in Genf,
- Professor Burnier in Lausanne-

wir denken oft an sie aIle und beten für sie-

Auch AMIE ZYSSET musste lange Wochen der Krankheit und der körper-
Iichen Schwäche durchmachen. In Gedanken an sie uncl als Weihnachts-
çtruss für uns aÌIe, hier die Uebersetzung eines ihrer cedichte:
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DAS LEBEN, MANCHMAL SCHEINT ES MIR FAHLE LAND*SCHAFT, SCHNEE UND NEBEL
ICH SEH' NICHTS. ICH WEISS NICHTS.
Ì''AS SOLL I CH DENN TUN?
DANN KANN ICH NUR WARTEN UND RUHN.
WARTEN BIS SIE KOMMEN, DER FRLIEHL]NG, D]E WAER]"IE, DAS LICHT.

DAS SIND DIE ZEITEN DES REICHTUMS, DER TIEFE VON INNEN.
UNENDLICH NICHTIG UND NUTZLOS BIN ICH.
SELBST ZU NICHTS GUT, WIRD DER NAECHSTE ZUM BRUDER.
IN DIESER ART NICHTSSEIN ENTDECK' ICH DAS GLUECK.

ICH
ICH
WAS

WEISS, ICH BIN NICHTS, KANN ABER BETEN.
IVEISS, ICH HAB' NICHTS, IJND DENNOCH KANN ICH WEITERGEBEN.
EIN ANDERER UNS GIBT - IMMER WTEDER - MIT ALL SEINER LIEBE.

BUECHER FUER DIE SEELE

Vor einiger Zeit stand ein Vertreter für Staubsauger vor meiner Türein junger Mann- Im Gespräch vernahm ich, dass er ¡ugendliche be-treut und während sej.ner Ferien Lager organisieren hilft - unbezahlt
Da kam mir der Gedanke, ihm das Buch "Hört clen Kindern zt),' z.u geben.
Einige Monate später erhielt ich es mit einlgen Zeilen zurück:
"Wie versprochen sende ich Ihnen dieses wundervolle Buch zurück.Es ist so gut, dass ich es meinerseits gekauft und. an eine Freun-din weitergegeben habe. "

Diese kleine Episode bestärkte mich in meiner ueberzeugung, dieBiicher des Caux-Verlages zu benützen. Ich kaufe in meiner gegei-
sterung immer sleich mehrere Exemplare (nachher ist es schwieriger,die rechte Person für jedes Buch zu finden). Nun bin ich über-zeugt, dass Gott einen PIan für cliese Bücher-Munition hat. cleichdreimal fand ich in den letzten Tagen genau das passende Buch, nach-
dem ich für Menschen gebetet hatte. Beim Lesen entclecke ich Schätzein diesen Büchern, Sû dass meine ueberzeugung für deren weiterver-breitung wächst,

ANNETTE GANDER, CoTsieT

NACHRICHTEN AUS ZYPERN

Kaum sind wir nach fast sechs Monaten Auslandsaufenthalt wieder inzypern gelandet, befj.nden wir uns schon mitten im wahtkampf und allseinen Konsequenzen. städte und Dörfer sind mit wahlplakaten vondrei oder vier Parteien geschmückt. Es geht am g. Dezember um die56 Parlamentssitze. Die rote Farbe ist dominierend. Das Fernsehenbringt ständi9 die cesi.chter der Herren parteisekretäre, und lralclwerden auf dem Metaxas-Platz d.i,e Wahlreden beginnen. Die Menschensind aber nicht sehr begeistert. sie haben genug von den verspre-
chungen und den problemen, clie ständig wachsen.

Welch ein unterschied, von Caux in diese Atmosphäre zu kommen, nachaI lem, \.vas dort diesen sommer geschehen ist. At I die Begegnungen,Erkenntnisse und rfann die reichen Erfahrungen während d.er Ietztenoktoberwoche mit unseren Schweizerfreunden! Es besteht kein Zweí-fel, dass wir auf dieser Basis hier voranzugehen haben.
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Mit unseren Freunden aus Nicosia hatten wir schon verschiedene gut-e
Kontakte, direkt oder am TeIephon. Unser Schweizer Botschafter,
der in Tel Aviv wohnt, war eine Woche hier. Auf einem Empfang bei
uns hat er einige Leute getroffen, clie Caux und was dort geschieht
richtig einschätzen. Zçuei von ihnen sind Vorsteher eines lulinisteriums,
einer Unterstaatssekretär. Sie werden in Zukunft eine RolIe spielen.

Bei mehreren dieser Freunde verspürt man den Wunsch, die Probleme
an der Wurzel ztt packen und die verbindungen wieder herzustellen,
die aus Hass und Angst zerstört rçorden sind. Wir haben auch die
Freunde wieder getroffen, mit welchen wir im Juni in Amerika waren.
Die Erfahrungen, die sie dort gesammelt haben, helfen zu einem
besseren Verständnis. Die gemeinsamen Erlebnisse auf unserer Reise
kreuz und quer durch die Staaten haben unsere Freundschaft gefestigt
und werden in unserer Arbeit hier sehr wertvoll sein.

Caux 1946 interessiert vieIe. wir sind sicher, dass di.ese
die in der Vergangenheit so viel erhalten hat, 1986 in Caux
ten sein wird.

MARCEL UND THERY GRANDY,

InseI,
vertre-

Ni cosi a

AUSZUG VON EINEM BRTEF AUS AEGYPTEN

Ich denke an die Vorbereitung "4O Jahre Caux". Vierzig, eine Za}:rL,
der viel teicht eine besond.ere Bed.eutung zukommt. Sie erscheint oft
in der Bibel, wie ich einem Artikel aus der "Guidepost", einer
Zeitung, die mir aus Amerika zugeschickt wird, entnehme.

Während des "Fulltimer"-Treffens in Caux waren die Gedanken der
"FuL l-timerin" in Aegypten bei Euch. Nach einer sehr guten Reise
habe ich mit grosser Freude die Oase von Glym und ihre Bewohner
wiedergefunden, aber auch aLle Freunde in ¿lexandrien. Unseren
ftinf Freundinnen, die ze]l,n Tage in Caux verbracht haben, sind wir
viel näher gekommen. wir werden uns in kleinen Gruppen persönlich
treffen, um etwas mehr in die Tiefe zu. gehen.

Ich f reue mi.ch so auf Nachrichten! . . . Liebe, treue Freunde, ver-
gesst mich nicht! Unsere Mannschaft braucht auch die geschriebenen
Kontakte, damit der göttliche Funke überalI durchgehen kann.

¿4 lexandi-ien

VON DER UEBERZEUGUNG ZUR AKTION

Das Jugendforum dieses Sommers in Caux wurde für mich zú einer Ent-
deckung des Glaubens. Dies hatte unerwartete Folgen, und bringt
mich bis nach Australièn! Ich werde dort an einem Jugendkurs
der MRA teiLnehmen. Ich gehe für vier Monate.

Diese Idee kam zugLeicli von aussen - durch verschiedene Leute - an
mich heran, und von innen, durch einen klaren Gedanken, der mir eines
Tages unerwartet kam: "Du wirst bald auf Reisen gehen, eine Gelegen-
heit wird sich bieten." Die Verbindung dieser zwei Quellen brachte
mich dazu, diesen Plan ernsthaft ins Auge zù fassen, und er entrollte
sich dann bis ins Detail. Ich solL am 23. Dezember nach Australien
abfliegen und freue mich sehr darauf.

./....
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In den Wochen, die mir bleiben, habe ich beschlossen, einem Ruf Annie
Bourdins aus Paris zu folgen, um ihr mit ihren zweijährigen Zwillin-gen zu helfen, dami.t sie sich den Aufgaben des Zentrums besser widmen
kann. Ich werde also zwei Wochen in Boulogne verbringen, und freue
mich darauf, auch jenes Haus kennenzulernen- Es ist dies nur eine
kleine Nothilfe, aber vielleicht kann es dieser Famj.lie Hoffnung ge-
ben, dass sie jemanden auf längere sicht finden werden-

THERESE BARRAUD, Lausanne

Gott ist unermessLich reich; wie gebrauchen wir ctie Reichtümer, dieer uns zur verfügung stellt? Der von unseren südafrikanischen Freunctenals Video-Kassette herausgebrachte Film (2a Min. ) ist ein einCtrückti-ches Dokument, das direkte und einfache Zeugnis eines christlichenFarmers. Roly xingwitl erzä}jlli., wie durch das Hören auf Gott dreider Hauptprobleme seiner Gegend geIöst wurden; Bodenerosion, die span-nrlngerr zwischen d.en Rassen und die Arbeitslosigkeit der Schwarzen.
skeptische Geister können diese Lösung leicht als paternalistisch undohne allgemeine Tragweite abtun. l"Ieine Frau und ich spracrren aberanders darauf an, als wir im August in caux den Fitm sahen. wir empfarr-den ihn als Botschaft der Hoffnung, die es verdient, auch ausserhalbsüdafrikas verbreitet zu trierden, auch in französischen sprachgebieten,als Antwort auf eine oft voreingenommene und mit negativen Absichteneingesetzte propaganda. So wuchs in mir die ueberzÃrsrrrs, mich füreine französische Fassung einzusetzerr-

A1s ich dies mit Freunden in caux besprach, hörte ich, dass auch .andere
meine I'Ieinung teilen, ja bereits die Arbeit an einer uebersetz:¿¡,gunterwegs sei' auch die Suche nach den richtigen Stimmen. Die Aufnah-men für "ESPERE' PAYS BIEN-AIME" (französische Uebersetzung desenglischen originaltitels "PRoMrsE oF THE vELD") finden am 6. Januarim Caux-stutlio statt. MicheL orphelin wircl Clafür extra von paris
kommen. !Ùenn sich jemand finanziell daran beteiligen möchte, kanner seinen Beitrag auf das Postscheckkonto 60-1zooo Luzern, stiftungftir Moralische Aufrüstung, mit dem vermerk "synchronisation videoKingwiIl" einzahlen.

Neben dem Problem der menschlichen P,eziehungen in süclafrika finde ichin diesem Film die Betonung einer andern höchst aktueLlen Frage: díeBeziehung des l*lenschen zur Natur und zu Gott. Diesem Bauern wurdebewusst, dass sein streben nach profit 
".rrii""=ri;;-;"ine 
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zerstören würde. Dies führte ihn zu einer freiwitligen Einschränkungder Nutzung seiner Weiden (anfangs eine Lösung, die ihn grosseopfer kostete, sich aber auf die Dauer als lohnend erwies). Diesbeispielhafte vorgehen scheint mir für jeden christen richtungswei-SCNd 

BERNARD UND IRENE CHAPPUIS,
Forstingenieur, Le Sentier

BEriChtE ZUSAMMENgCtTAgCN VON MARIELLE THIEBAUD


